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Er ſchüttelte den Kopf. „Erſt“, ſagte er, „muß ich — 
muß ich ſehen —“ „Wen?“ fragte ſie. 

„Einen Freund,“ antwortete er, „jemand, der vielleicht 
geneigt iſt, etwas für mich zu tun — nicht meinetwegen,“ 
flüſterte er haſtig hinzu, — „das wäre lächerlich. Aber du 
biſt es, an die ich denke, wenn ich nicht mehr bin.“ 

„Mir wird es ganz gut gehen, Baſil“, ſagte ſie. „Du 
weißt, wir haben noch einige hundert Pfund.“ 

„Das iſt nicht genug“, antwortete er entſchieden. 
„Winifred, willſt du für mich eine Botſchaft ausrichten?“ 

„Wem?“ fragte ſie und ihr Herz ſank. 

„Einem Manne, deſſen Adreſſe ich dir geben werde — 
einem reichen Mann, einem bedeutenden Mann. Ich glaube, 
er wird bereit ſein, etwas für uns zu tun. Sein Name iſt 
Stirling Deane. Ich werde dir feine Adreſſe aufſchreiben,“ 

„Mr. Deane!“ wiederholte ſie. „Ich habe ihn ſchon 
früher -aufgeſucht. Ich ging zu ihm, ehe deine Begnadigung 
kam.“ y 9 

„Richtig“, ſagte er. „Ich hatte es ganz vergeſſen. Ich 
möchte, daß du jetzt nochmals zu ihm gehſt. Ich will ihn 
ſprechen, aber ich will nicht in ſein Bureau gehen. Wo 
wohnſt du, Winifred?“ 5 

„In einem Hauſe mit möblierten Zimmern, aber nur 
für Frauen“, antwortete ſie. „Ich kann dich dorthin nicht 
mitnehmen.“ - 

„Dann müſſen wir in ein Hotel gehen”, ſagte er. „Es 
erſcheint mir lächerlich, Anzüge zu kaufen, aber ein oder 
zwei Sachen muß ich haben. Morgen werden wir nach dem 


Süden fahren.“ 
„Ich will ſehen, ob ich jetzt 


Sie blickte auf die Uhr. 
Sie verſchwand und kam in wenigen Minuten wieder 


fortgehen kann“, ſagte fie. 


0 mit dein Hut am Kopfe. „Komm“, ſagte ſie. 


Er führte ſie zum Wagen. „Wir werden in ein Hotel 
fahren“, ſagte er. „Wenn wir Zimmer genommen haben, 
wirſt du Mr. Deane aufſuchen gehen. Ich denke, er wird 
zu mir kommen, wenn du ihm ſagſt, daß ich frei bin, daß ich 
nur noch drei Wochen zu leben habe und daß ich ihn ſehen 
möchte.“ 

„Einverſtanden“, antwortete ſie. 

Sie ſtiegen in den Wagen ein. 

„Sage ihm, er ſoll in eines der großen Hotels fahren“, 
ſagte Rowan — „in welches immer, bis auf das Univerſal.“ 

Sie ſchauderte, als ſie den Auftrag gab. Sie hatte auch 
ihre Erinnerungen an das Univerſal, von denen er nichts 
wußte. Sie fuhren langſam nach dem Weſten. Winifred 
hielt ſeine Hand in der ihren. 

„Wie gut iſt es, dich wiederzuſehen, Baſil“, ſagte ſie. 

„Es iſt gut, wieder da zu fein,“ antwortete er, „wieder 
in der Welt draußen, ſelbſt wenn es nur zum Sterben iſt. 


Ich finde, die Behörden waren wirklich gut gegen mich. 
Mehr kann man nicht erwarten, und doch, Winifred, möchte 
ich, daß du immer folgendes beoͤenkſt: Der Streit zwiſchen 
Sinclair und mir entſtand aus ſeinem Verſchulden — nicht 
aus meinem. Den Schlag, durch den er ſtarb, gab ich nur 
aus Selbſtverteidigung. Ich konnte boxen, er nicht, ſonſt 
hätte er mich in dieſer Nacht halb getötet.“ 

ti weiß“, antwortete ſie atemlos. „Sprich nicht da⸗ 
rüber.“ 8 

Er fuhr fort, als hörte er nicht. „Er kam auf mich mit 
geballten Fäuſten zu und ich ſchlug ihn unter das Kinn. 
Ich mußte es, ſonſt hätte er mich getötet. Er war ein ſtar⸗ 
ker Mann, und er hatte getrunken, bis er halb wahnſinnig 
war. Es war nicht meine Schuld, Winifred.“ 

„Oh, das weiß ich“, ſagte ſie. „Verſuche es zu vergeſſen. 
Es war ein böſer, böſer Unglücksfall.“ 

„Das Leben war böſe genug für dich und mich in letzter 
Zeit“, antwortete er ſeufzend. „Du biſt ein Schatten ge⸗ 
worden, Winifred. Ich nehme an, es iſt durch dieſes elende 
Maſchinenſchreiben Tag für Tag. Wir müſſen damit Schluß 
machen“. 

Sie ſchüttelte den Kopf. „Ich muß verdienen“, ſagte ſie. 
„Aber ſorge dich nicht um mich. Schau, er iſt ſtehengeblieben. 
Da muß ich ja — das iſt ja das Grand Hotell Iſt dir das 
recht?“ 

Er nickte. „Sehr gut“, antwortete er. 

Er zahlte dem Kutſcher, machte im Bureau einige Be⸗ 
merkungen über Gepäck, das nachkommen würde, und nahm 
zwei Zimmer. Dann ſetzte er Winifred in ein Taxi und 
ſchrieb ihr Deanes Adreſſe auf, die ſie ja bereits kannte. 

„Bringe ihn mit, wenn du kannſt“, bat er. „Ich werde 
im Leſezimmer warten.“ f 

Sie zögerte. „Du ſiehſt fo erſchöpft aus, Baſil“, ſagte fie. 
„Ich weiß nicht, ob ich dich allein laſſen ſoll.“ 

„Ich werde Milch mit Kognak nehmen,“ antwortete er, 
„werde mich niederſetzen und auf dich warten. Du weißt, 
wo du mich findeſt. Eile dich, bitte, meine Liebe. Ich werde 
nicht zur Ruhe kommen, ehe ich Deane nicht geſprochen 
habe.“ ' 


Kapitel II 
Eine Gedädhtnisihwäde 


Deane ſaß am Schreibtiſch in die Angelegenheiten ſei⸗ 
nes großen Unternehmens vertieft Seine Wangen waren 
von der Sonne und dem nach Heidekraut duftenden Wind 
gebräunt. Seine Augen waren klar und glänzend. Alle 
Spuren der letzten aufgeregten Wochen ſchienen vergangen. 
Eines ſtörte ihn gelegentlich: das Nichterſcheinen von Wini⸗ 
fred Rowan. Seit dieſen wenigen Sekunden zitternder Er- 
regung, wo ſie ſich in dem verdunkelten Hotelzimmer gegen⸗ 
übergeſtanden waren, hatte er ſie weder geſehen noch von 
ihr gehört. Er konnte ihr eiliges Verlaſſen des Hotels ver- 
ſtehen. Er hätte auch ihr Fernbleiben für ein oder zwei 
Tage verſtehen können. Aber ein ganzer Monat war ver: 
gangen und ſie hatte keine wie immer gearteten Schritte 
unternommen, um ſich' mit ihm in Verbindung zu ſetzen. 
Er hatte genaue Anweiſungen gegeben, was geſchehen ſollte 
für den Fall, daß ſie ins Bureau kam, während er in 


Schottland war. Er ließ ſich feine ganze Privatpoſt nach⸗ 
ſchicken, damit ihn ein Wort von ihr ſofort erreiche. Es 
lag etwas Bedenkliches in dieſem vollkommenen Still⸗ 
ſchweigen, etwas, was ihn gelegentlich beunruhigte, ihn zum 
Nachdenken veranlaßte, ob hinter dieſem ſtillen, ruhigen Be⸗ 
nehmen nicht Eigenſchaften zu ſuchen ſeien, die er nicht be⸗ 
achtet hatte — ob nicht auch ſie zu jenen gehörte, die mög⸗ 
lichſt viel aus dieſer günſtigen Gelegenheit herausſchlagen 
wollten, die der Zufall ihr in den Weg geworfen hatte. 

Ein Schreiber kam zu ihm herein. „Eine junge Dame 
iſt hier und möchte Sie ſprechen, Herr“, meldete er. „Miß 
Rowan.“ 

„Miß Rowan“, wiederholte Deaue mecheniſch. 

„Ja, Herr“, antwortete der Schreiber, „Wir haben Be⸗ 
fehl droußen, Sie zu verſtändigen, wann immer dieſe Dame 
kommen möge.“ 1 
b Teang lehnte ſich in feinen Seſſel zurück. Mit einigen 

eiligen Worten entließ er ſeinen Sekretär. „Sie können Miß 
Rowan bereinführen“, ſagte er. 

Einen Augenblick ſpäter trat ſie ein. Deane betrachtete 
fie geſpannt, während er aufitand. Sie war fo einfach ge⸗ 
kleidet wie gewöhnlich, blaß wie immer und ihre Augen 
ſchlenen auf den Teppich geheftet. Das reiche braune Haar, 
das in der Morgenſonne in Rakney beinahe wie Gold ge⸗ 
glänzt hatte, war zuſammengepreßt, als ob die Beſitzerin 
die Aufmerkſamkeit davon ablenken wollte. Ihre Kleider 
waren nicht unvorteilhaft, aber das Allereinſachſte. Ihre 
Augen, die herrlich geweſen wären, waren verſchleiert und 
verſteckt, ſo daß ihre Schönheit verlorenging. Sowohl 
phyſiſch als in ihrer Redeweiſe erſchien ſie ihm dieſen Mor⸗ 
gen wie eine Frau, deren Wunſch es ſchien, unbemerkt 
durchs Leben zu huſchen. i 

„Endlich!“ ſagte er und ſtreckte ihr freundlich die Hand 
entgegen. „Ich erwarte Sie bereits ſeit einiger Zeit, Miß 
Rowan.“ 

„Sie haben mich erwartet?“ wiederholte ſie und erbob 
den Blick zu ihm. „Wie ſonderbar!“ 

„Warum ſonderbar?“ antwortete er. „Erinnern Sie ſich 
nicht, daß Sie mir bei unſerem letzten Zuſammentreffen 
verſprachen, mir ein paar Stunden ſpäter den Tee zu brin⸗ 
gen? Seit damals habe ich Sie weder geſehen noch haben Sie 
mir eine Zeile geſchrieben!“ 

Sie ſah ihn an. Ihre Augen waren wundervoll, aber 
er verſtand den verwirrten Ausdruck in ihnen nicht. „Ich 
verſtehe Sie nicht“, ſagte ſie ruhig. f 
Etwas in ihrer Art ſchien Deane ſo ſeltſam, daß er ganz 
verwirrt wurde. „Sie werden mir doch nicht erzählen 
wollen,“ ſagte er, „daß ich geträumt habe? Sie erinnern ſich 
doch, mir in jenem Zimmer im Hotel Univerſal begegnet 
zu ſein?“ 

Ohne den Geſichtsausdruck zu verändern, antwortete 
ſie: „Ich war nie in meinem Leben im Hotel Univerſal!“ 

Deane ſah fie an und ſeine Verwirrung steigerte ſich. 
„Meine liebe junge Freundin,“ wandte er ein, „wollen Sie 
mir ſagen —“ 

„Sie haben mich mit jemand anderem verwechſelt, denke 
ich“, ſagte ſie ruhig. „Es gibt ſoviel Leute, die mir ähnlich 
ſehen. Wir wollen jetzt nicht darüber ſprechen, wenn es 
Ihnen recht iſt. Ich komme zu Ihnen im Auftrage meines 
Bruders.“ 

„Alſo?“ ſagte Deane. 

„Mein Bruder iſt frei“, fuhr fie fort. „Er wurde beute 
früh um neun Uhr entlaſſen. Der Gefängnisarzt hat ein 
Zeugnis unterſchrieben, daß er ungefähr nur mehr einen 
Monat zu leben hat. Er iſt frei unter der Bedingung, daß 
er fortgeht und ſich an einem ſtillen Ort niederläßt. Er 
kam vor einer Stunde zu mir. Ich bin auf ſeinen Wunſch 
hergekommen.“ 

„Fahren Sie fort“, ſtieß Deane hervor. 

„Er wünſcht Sie zu ſehen“, ſagte ſie. „Das iſt alles. Er 
glaubt, daß keine Gefahr damit verbunden iſt. Wir bleiben 
dieſe Nacht im Grand Hotel. Morgen werden wir nach 
Devonſhire oder Cornwall fahren. Er wird ſich freuen, 
wenn Sie ihn fo bald als möglich aufſuchen.“ 

f „Ich komme natürlich,“ ſagte Deane, „aber zuerſt, Miß 
Rowan, muß ich mich mit Ihnen verſtändigen.“ 

„Mit mir verſtändigen?“ wiederholte fie langſam. 

„Natürlich“, antwortete er. „Ich will vor allem wiſſen, 
ob Sie meine Freundin oder meine Feindin find — ob Sie, 
kurz geſagt, erpreſſen wollen oder ob Sie mir das Doku⸗ 


ment, das Sie Sinclalrs Habſeligkeiten entnommen haben, 
ausſolgen wollen.“ 

„Ich bin vollkommen überzeugt, Mr. Deane,“ ſagte ſie, 
„daß Sie mich mit jemand anderem verwechſeln. Ich ver- 
ſtehe nicht, worüber Sie ſprechen.“ 

Deane ſchwieg einige Augenblicke. Er war nervös und 
beunruhigt. i . ; 

„Ich weiß nicht,“ ſagte Deane, „wie wir dieſes Geſpräch 
fortfeßen ſollen. Aus irgendeinem Grunde ſitzen Ste hier, 
nur ein paar Schritte von mir entfernt und leugnen etwas 
ab, von dem wir beide wiſſen, daß es wahr iſt. Sie haben 
einen Grund, vermute ich, aber was immer der Grund ſein 
mag, Sie können ihn nicht gefährden, wenn Sie hier auf⸗ 
richtig ſprechen. Wir ſind vollkommen allein. Es iſt keine 
Seele in Hörweite. Sie und ich, wir wiſſen beide, Miß 
Rowan, daß Sie im Beſitze jenes Dokumentes ſind, um 
deſſen Erlangung Ihr Bruder ſein Leben wagte und ſoviel 
Unglück erlitt. Es wäre ſein Wunſch, das weiß ich, daß Sie 
es mir geben. Das Honorar, das ich ihm für die Wieder⸗ 
erlangung bot, war gewiß nicht gering. Wenn Sie anders 
darüber denken, bitte, nennen Sie mir Ihren Preis. Wir 
find allein, Sie laufen keine Gefahr.“ 

„Ich habe keinen Preis, Mr. Deane,“ ſagte ſie, „weil ich 
kein Dokument habe. Ich bin keine Diebin und habe nie⸗ 
mandem etwas weggenommen. Alles, was Sie mir ſagen, 
iſt mir ganz neu. Mein Bruder wartet und er iſt ſehr 
krank. Wollen Sie jetzt mit mir kommen oder mir ſo bald 
nachfolgen, als Sie können?“ 

Deane lehnte ſich in ſeinen Seſſel zurück und lachte. 
Es war kein natürliches Lachen, aber es war die einzige 
Erleichterung ſeiner übermäßig erregten Gefühle. „Welche 
Art Spiel Sie und ich ſpielen werden, Miß Rowan, kann 
ich mir nicht vorſtellen“, ſagte er. „Ich habe den erſten und 
deutlichen Schritt gemacht und Sie haben Ihren Stand⸗ 
punkt klargelegt. Wir müſſen es dabei bewenden laſſen, 
nehme ich an. Wenn Sie geneigt ſein wollen, vernünftig 
zu reden, jo werden ich und mein Scheckbuch ſtets zu Ihrer 
Verfügung ſtehen. Bis dahin bitte ich Sie um eines: 
Heben Sie dies Papier an einem ſicheren Ort auf!“ Sie 
ſtand ſeufzend auf. „Sie verwechſeln mich mit jemand 
anderem, Mr. Deane“, ſagte fie, 5 5 

Er nahm Hut und Handſchuhe aus einem Kaſten, blickte 
einen Moment in einen Spiegel, um ſeine Krawatte zu rich⸗ 
ten, und begegnete dort den Augen des jungen Mädchens, 
die auf ihn gerichtet waren. Er blieb ruhig ſtehen und be⸗ 
obachtete. Sie ſah ihn an. Es war ein Ausdruck in ihrem 
Geſicht, der ihm rätſelhaft war, den er nicht verſtand. Er 
blieb ganz ſtill ſtehen, mit der Hand am Krawattenknopf. 
Plötzlich wurde ihr die Möglichkeit des Spiegels klar und 
ſie drehte ſich um. Als er auf ſie zukam, war die Maske, 
wenn es eine Maske war, wieder auf ihrem Geſicht. 

„Wenn Sie mit mir kommen wollen,“ ſagte er, „will 
ich Ihren Bruder jetzt gern auſſuchen.“ 8 

Sie gingen nebeneinander durch die Burcaus. Viele 
neugierige Blicke folgten ihnen. Deane blieb bei einigen 
Schreibtiſchen ſtehen, um Aufträge zu erteilen. Dann ge⸗ 
leitete er Winifred zum Auto, das vor dem Tore wartete. 

„Ins Grand Hotel“, ſagte er dem Chauffeur. 

Er ſtieg ein und ſetzte ſich neben ſie. 

„Miß Rowan,“ ſagte er, „Sie beginnen mich außer- 
ordentlich zu intereſſieren.“ e 

„Ich bin überzeugt, daß Sie das nicht ernſt meinen“, 
antwortete ſie, ohne den Kopf zu wenden. „Ich bin eine 
höchſt unintereſſante Perſon und führe ein höchſt uninter⸗ 
eſſantes Leben.“ 8 

„Ich denke, Sie Maſchinen⸗ 
ſchreiberin?“ bemerkte er. ; x 

„Das bin ich“, antwortete fie. „Ich bin bei Meſſrs. 
Rubicon & Moore in St. Mary's Paſſage angeſtellt. Ich 
bin ſeit drei Jahren dort.“ 5 

Sie ſchüttelte den Kopf. „Der einzige Urlaub, den ich 

enommen habe,“ antwortete fie, „war, wie ich Sie auf- 
uchte.“ 

Er beugte ſich vor, um ihr ins Geſicht zu ſehen. Die 
Erinnerung an den Augenblick, wu er fie in den Armen ge⸗ 
halten, das Gewitter, das Grauen, die wunderbare, uner- 
klärliche Erregung, die von ihnen Beſitz ergriſſen hatte, als 
das Blitzen Meer und Land erhellte, kam ihm zurück. Er 
ſah ihr ins Geſicht — in die großen Augen, die regungslos 
auf die vorübereilende Menge blickten 


ſagten, Sie wären 


* 


— 


„Sie find ein böchſt erſtaunliches Geſchöpf“, Tante er 
ſanft. „Vielleicht ſo wie Sie nie im Hotel Univerſal waren, 
waren Sie auch nie in Rakney? Vielleicht waren es auch 
nicht Sie, die während des Gewitters zu mir kam, an das 
Fenſter klopfte, wie die Windsbraut ſelber daſtand, die —“ 

„Doch, ich war es, die nach Rakney gekommen war“, 
ſagte ſie. „Das wiſſen Sie ganz gut, Mr. Deane. Aber ich 
denke, Sie ſollten mich nicht gerade jetzt daran erinnern.“ 

Natürlich hatte ſie recht, aber Deane fühlte ſich aus der 
Ruhe gebracht. Ihre Unverwundbarkeit machte ihn wahn⸗ 
ſinnig. „Vielleicht nicht,“ antwortete er, „vielleicht habe ich 
kein Recht, Sie an jene Nacht zu erinnern, an jene Zeit, wo 
Sie ſich vor dem Gewitter flüchteten, in meine Arme flüch⸗ 
teten.“ 5 

Sie wandte den Kopf ab, als ob die vorübereilende 
Menge ſie intereſſieren würde. Sie errötete nicht, ihre ge⸗ 
raden, entſchloſſenen Lippen zitterten nicht. Er verſuchte 
ihre Hand zu ergreifen — ſie war klein und mit alten, nett 
ausgebeſſerten Handſchuhen bedeckt. Sie zog ſie ruhig, aber 
entſchieden zurück und blieb ſtumm. 

„Vielleicht habe ich kein Recht,“ fuhr er ſort, „Sie an 
dieſe Dinge zu erinnern, aber ebenſowenig haben Sie ein 
Recht, unſer ſpäteres Zuſammentreffen abzuleugnen. Sie 
treiben ein Spiel mit mir,“ fuhr er etwas rauh fort, „und 
Ihr Verfahren, wie immer es auch ſei, enthält eine Lüge. 
Daher nehme ich mir die Freiheit.“ 5 

„Wenn Sie am Ende Ihrer Rede wären, Mr. Deane,“ 


ſagte fie, „wäre ich froh. Mein Zeſuch bei Ihnen und alle 


damit verbundenen Begleiterſcheinungen ſind Dinge, die ich 
zu vergeſſen wünſche.“ . 

„Um fie auf denſelben Platz in Ihrem Gedächtnis zu 
verbannen,“ bemerkte er, „wie Ihr kurzer Verſuch in der 
Rolle eines Stubenmädchens.“ 

Sie beugte ſich zum Fenſter heraus. „Hier ſind wir“, be⸗ 
merkte fie. „Ich bin beſorgt wegen meines Bruders. Bitte. 


eilen Sie.“ 
(Fortſetzung folgt.) 


Der Stein im Acker. 


Skizze von Werner uv. Roſal⸗Reitzenſtein. 


Nickels Reuter ſtapfte in der tiefen, feuchten Furche 
hinter ſeinem Pfluge her. Ex trug die Leine, an der die 
mageren Gäule mit ihm verbunden waren, loſe im Nacken; 
ſie ſchaukelte bei jedem Schritt gleichmäßig hin und her. 
Mit dumpfem Pochen ſchlugen die Roßhufe die magere Erde. 

„Ehre dieſen Acker!“ hatte ſein verſtorbener Vater ge⸗ 
ſagt. „Auf ihm fing eine neue Weltgeſchichte an, als wir 
vor vielhundert Jahren den letzten Zwingherrn erſchlugen!“ 

Ja, Weltgeſchichte! Auch er — Nickels — hatte ein gut 
Teil davon erlebt: Krieg und Not, Aufruhr und Umſturz. 

Er drückte die Griffe des eiſernen Pfluges tiefer hinab, 
ſo daß die Schollen um einen Zoll dicker aus dem Streich⸗ 
brett ſtiegen und ſich wie ſterbende Leiber auf die Seite 
wälzten, um plump niederzufallen, die rauhe Seite nach oben 
gekehrt. Umſturz oder Umwälzung mußten wohl ſein. Wer 
verſtand das richtig? Was dem Acker ein Jahr war, das 
war der Welt ein ganzes Jahrhundert. Und alle hundert 
Jahre kam die Not und ließ etwas Böſes geſchehen. So 
5 — es im Hundertjährigen Kalender; ſie alle glaubten 
aran, 

1813—1914 rechnete Nickels und ſah die Regenwürmer 
grauſam durchſchnitten in ihre Löcher zurückzucken. Sein 
Urgroßvater hatte hier ſchon gepflügt und das gleiche ge⸗ 
ſehen. Der war zu Gelde gekommen und doch wieder ver⸗ 
armt, denn die Franzoſen hatten ihn vertrieben und ſeinen 
Hof in Brand geſteckt. Er aber war zurückgekehrt und hatte 
neu aufgebaut. So waren die Reuters — ſie ließen ſich 
nicht ins Bockshorn jagen!“ 

Herrgott, wieviel Fuder Steine hatte er ſchon von 
dieſem Stückchen Land abgefahren! Und immer wieder 
wuchſen neue heraus. Es nahm nie ein Ende. Wahrhaftig, 
auch die Steine lebten und hatten ihre Nachkommenſchaft. 
8 eigentlich tot in dieſer Welt. Das gab zu 
enken! 

Drüben im angrenzenden Rübenacker mühte ſich ſein 
8 ins Geflauſch der Runkelblätter gebückt, köpfte 

en. 2 2 


Ja, die Steuern! Jahr für Jahr hatten ihnen die Ein⸗ 
nahmer die Waage gehalten; das Zünglein ſchwankte bes 
dentlih hin urd her, aber es hielt doch die Mitte. Zetzt 
aber war die Ernte ſchlecht geweſen; ſtatt des Weizens lag 
dumpfe Spreu auf der Tenne, und in den Scheuern roch's 
nach faulem Stroh. Die Heuernte war verregnet, und dem 
Grummet war es nicht beſſer ergangen. Das Vieh magerte, 
die Milch verſiegte. Der nächſte Steuerzettel kam als Todes⸗ 
urteil ins Haus, und man mußte verkauſen, was man von 
— Vätern ererbt, um in fremden Dienſt zu gehen 
oder —. 8 

Nickels Reuter wiſchte ſich ſeufzend den Schweiß von der 
Stirn. Müde ergriff er die Pflugſterzen und trieb ſeine 
Gäule an. Bollernd ſtürzten die Schollen. Dann und wann 
ſchlug ein Stein hell an das Streichbrett an, hob ſich wür⸗ 
gend aus dem Grund und blieb auf dem Kamme der Furche 
liegen. Die wunde Erde rauchte leiſe in der kühlen Luft, 
und ihr würziger Duft miſchte ſich herb mit dem Aroma des 
entwurzelten Unkrauts. Dann und wann ſtrich der Wind 
den beizigen Schweißgeruch der Pferdeleiber dem Bauern 
ins Geſicht. Es war nicht ſchön zu denken, daß nächſtens 
hier ein Fremder fuhr und Brot aus dieſem Acker gewann. 

Nickels Reuter ſpie aus. Nein! Er würde das nicht 
überleben, er, Nickels Reuter, nicht; lieber ſich ſelber ein 
Grab graben mit dem eigenen Pflug! Immer tiefer würde 
er den Boden ausſchachten und endlich zehn⸗, zwölfmal in 
der gleichen Furche auf⸗ und niederfahren, bis fie einem 
breiten, metertiefen Graben glich. In den würde er ſich 
hineinlegen, knapp vor die Roßhufe, und ihnen ein letztes 
„Hü!“ zuruſen, daß fie ihn zudeckten, „die braven Gäul“, 
mit der eigenen Scholle. : 

Nacht für Nacht wollte er dann mit feinen verjtorbenen 
Bätern über den Acker gehen und im Hofe Umgang 
nehmen. 5 

Nickels Reuter lachte grimmig auf. Er hielt an und 
ſtellte den Pflugbaum tiefer, fuhr weiter und wühlte toten 
Boden auf. 

Da plötzlich krachte das Schar, der Pflug bäumte ſich 
hintauf und ſprang aus der Furche; die Pferde ſtanden im 
Nu. Der Bauer warf den Zügel ab und unterſuchte kniend 
den Grund. Das war kein gewöhnlicher Feldſtein! Die 
Platte lag breit; er konnte zu keiner Kante gelangen. Der 
Pflug hatte nur eine ragende Ecke gefaßt und war daran 
abgeſprungen. Jetzt griff er fie und verſuchte den Stem zu 
rücken; doch vergeblich — er wich um keinen Zoll. 

„Die Hacke!“ rief er ſeinem Weib zu und führte die 
Pferde beiſeite. Ihm kam ein Gedanke! Ein Stein von 
drei bis fünf Zentnern konnte ſein Grabſtein werden. 

Er nahm ſeinem Weib die Hacke ab und begann zu 
roden, während die Pferde längs des Raines zu graſen an⸗ 
fingen. Emſig deckte er den Rücken des Steinblocks ab. 
Eine Felsplatte aus rotem Buntſandſtein trat hervor, 
ſchräg in den Boden verſunken; es währte lange, bis er 
die andere Ecke fand. Er geriet in Eifer. Hatte er einmal 
begonnen, ſo wollte er auch enden. f 

Die Mittagsglocke ſchlug, ſein Weib ging mit mahnen⸗ 
dem Zuruf heim. Er achtete es nicht. Hart klangen ſeine 
Schläge durch die Flur; das Echo trug ſie verdoppelt vom 
fernen Wald zurück. Funken ſtoben aus der Hacke, Sand⸗ 
körner und Steinſplitter ſpritzten ihm in den Mund. Er 
ſpuckte in die Hände aus und hieb nur um ſo feſter zu. 
Dann und wann ſtreifte ein Bauer, von der Mittagsraſt 
kommend, an ſeinem Werk vorüber und zuckte die Achſeln. 
„Wirſt einen Steinbruch eröffnen“, lachte der fette Müller, 
dem's an nichts gebrach, „bringt vielleicht Geld!“ Er ant⸗ 
wortete nicht. Je tiefer die geſunkene Seite des Steines in 
den Boden hinabführte, um ſo wütender ſchlug er auf ihn 
ein. Sein Weib kam abermals herauf und ſtellte ihm 
einen Korb Eſſens hin. Er rührte es nicht an. „Führ die 
Pferde heim!“ befahl er. „Der Trumm ſitzt gar tief!“ 

5 . wen willſt du ihn roden, Nickels? Wir ſind ja am 
n U 5 

„Für mich!“ polterte er. „Für mich und keinen 
andern!“ . 

Gegen Abend kam ſein Weib abermals, diesmal ein gut 
Stück langſamer, ſich dann und wann die Augen wiſchend. 
„Da! Vom Finanzamt!“ ſagte ſie dumpf und legte einen 
Zettel auf feinen abgeworfenen Kittel, beſchwerte ihn mit 
einem Steinchen. „Schon gut!“ nickte er und verdoppelte 
ſeine Schläge. Er ſtand nun bis an die Knie im Grund und 


hatte die fortgeräumte Erde wie einen Burgwall um ſich 
aufgeſchichtet. „Hol mir die Pferde und häng ihnen die 
Ketten an!“ befahl er barſch. | 

„So lies doch!“ ſchluchzte fie und wies mit dem Fuß nach 
dem Blatt. „Hernach!“ ſagte er und kratzte gierig am Stein. 

Die Frau führte die Pferde herbei. „Es wird bald 
nachten!“ ſagte ſie. Er winkte müde. „Laß mich allein!“ 

über ihm hing der Himmel kalt und klar. Ein Stern 
blitzte darin auf. Die Pferde ſchnopperten ſchreckhaft in die 
Luft, als witterten ſie das Unheil. Er wußte ja, was auf 
jenem weißen Zettel geſchrieben ſtand, den ſeine Frau dort 
neben ihn hingelegt. Es war ſein Todesurteil, die letzte 
Mahnung vom Amt. Seine armen Kinder! Einen Knecht 
zum Vater haben, der ſie betteln ſchickte, um zu viert ſatt zu 
werden, nein! Da war das Waiſengeld beſſer, das ihm der 
Staat ſchuldig bliebe, nachdem er ihm Gut und Leben ge⸗ 
raubt. Witwen⸗ und Waiſengeld — das mußte das Amt 
wenigſtens herausrücken, haha, gefehlt! 

Er erhob ſich. Nun wollte er die Kette um die obere 
Hälfte der Steinplatte ſchlingen, die Pferde vorſpannen und 
ſich mit drohender Peitſche zwiſchen ſie und den Stein ſtel⸗ 
len. Der mußte dann mannshoch aufſtehen und ihn erſchla⸗ 
gen. So waren Totengräber und Sarg geſpart. Der Grab⸗ 
ſchrift konnte man wohl entraten. Der Volksmund würde 
es ſchon zu allen Zeiten herumreden, wer hier im Steinacker 
begraben lag; Fäuſte würden ſich ballen im Vorübergehen, 
und elnſt würde fein Tod gerächt! 

Er raffte ſich auf, griff nach der Kette und legte ſie raſ⸗ 
ſelnd der ſcharfen Kante des Steines um. Dann hing er die 
Waage an und ſpannte die Pferde ein. 

„Hü!“ rief er heiſer in die Dunkelheit und knallte gel⸗ 
lend mit der Peitſche. Die Pferde ſetzten an, prallten klir⸗ 
rend zurück, ſtießen abermals vor und begannen zu ſteigen, 
ſteil, unheimlich gen Himmel drohend. Dann fielen ſie nach 
ſeitwärts in die Knie, richteten ſich auf und ſtanden 
ſchnaubend. 

Nickels Reuter ſtemmte ſich in den Grund und zitterte 
am ganzen Leibe. Unter ihm hatte ſich die Erde geregt, als 
wollte ſich ein Toter aus ihr erheben. Sein Haar ſträubte 
ſich. Ihm war, als habe er ein Stöhnen gehört. Wachte der 
letzte Zwingherr wieder auf und wollte ſich am letzten Reu⸗ 
ter rächen? 

Ein feines Klinkern weckte ihn aus der Erſtarrung und 
löſte ſeine Sinne zu angſtvoller Hellhörigkeit. Sein verſtor⸗ 
bener Vater hatte eine alte Talerkette gehabt, die klinkerte 


im gleichen ſilberfeinen Ton, wenn er die klobige Uhr zog, 


um nach der Zeit zu ſehen. Von Urahn zu Urahn war ſie 
vererbt worden. Er, Nickels, aber hatte ſie ſeinem Vater mit 
ins Grab gelegt. „Vater!“ bebte er und wagte ſich nicht um⸗ 
zuſehen. Da zogen die Pferde mit neuen Kräften an und 
rückten den Stein zur Seite. Nickels vernahm ein Krei⸗ 
ſchen als riebe ſich Stein an Stein, und dann wieder jenes 
ſilberhelle Klinkern. 

Da ſprang er vom Stein herab, auf dem er einen Schritt 
weit gefahren war, und tappte mit geſpreizten Fingern in 
das gähnende Erdloch, das ſich unter ihm auftat. Er ſtieß 
auf einen Kaſten, hart und ſchorfig, riß ſich die Knöchel wund 
an eiſernem Beſchlag. Zitternd ſtrich er ein Zündholz an, 
noch eins — ein ganzes Bündel flammte auf. Er ſah eine 
kleine Truhe, ſchwer beſchlagen, auf deren Deckel, mit Nägel⸗ 
kuppen eingehämmert, die Jahreszahl 1806 zu leſen war. 
Haſtig raffte er einen Packen dürren Krautes und ent⸗ 
zündete ihn. Bald ſtand er in loderndem Feuerſchein und 
hieb mit blinkender Hacke auf den Deckel des Kaſtens ein, 
den er zertümmerte. Er kniete nieder und hob eine Fauſt 
voll Silbertaler aus, lauter alte Reichstaler mit eingepräg⸗ 
ten Fürſtenköpfen, wie ſie an des Vaters Uhrkette gehan⸗ 
gen. Und ſeitlich in einem geſonderten Fach blitzten Louis⸗ 
dors, ſauber in Rollen gefeſtigt, drei Stangen in parallelen 
Schächten. - » 

Wie im Traum packte der Bauer jeinen Fund zuſam⸗ 
men. Er ſchaute ſich um und blickte zum Himmel auf, Droben 
flimmerten kalt und fern die uralten Sterne. Kopfſchüttelnd 
warf er den Steuerzettel ins Feuer und ſah zu, wie er lang⸗ 
ſam verglomm. Dann trug er den Kaſten hinter den ſchrei⸗ 
tenden Pferden zu Tal, ſeinem geretteten Hofe zu. — — — 

Seit jenem Tage pflügen die Bauern in dieſer Gegend 
jehr tief, und das Land gewinnt an Fruchtbarkeit. 


— 


Inmitten des Dorfes aber ſteht der rote Stein des 
Nickels Reuter. Man hat ein Kriegerdenkmal daraus gefer⸗ 
tigt und ihm die Namen der Gefallenen eingemeißelt, die 
eine harte Zeit begrub. 


Sch Mätſel-Ece |®® 


Kreuz⸗Nätſel. 


1,2 = Strom, 
2, 3 = Werkzeug, 
3, 4 = weiblicher Name, 
1, 4 = weiblicher Name, 
4,3 = Gegenftand aus Hanf, 
8 ° 
Amwandiungs⸗Rätſel. 


Louis, Dorf, Ahnen, Maſtdarm, 
Hand, Lunge, Nacht, Arm. 
Verſchmelze dieſe acht Wörter zu einer 


einzigen Buchſtabenreihe, die du dann in 
nur neuzubildende Wörter zerlegen ſollſt! 


* 
Zahlen⸗Nätſel. 


2381 


In die neun Felder dieſes Vierecks 
ſind die Zahlen von 1 bis 9 derart ein⸗ 
zutragen, daß die Summe der einzelnen 
acht Reihen, nämlich der drei waage⸗ 
rechten, der drei fenkrechten und der 
beiden Diagonal ⸗Neihen die denkbar 
orößte wird. 


% 
Scherz-Rätjel. 
Otto ging mit El ieren. 
ſtolperte die Dame Ne ſtel bine Cha 


— nanul“ rief der Herr erſchreckt. Aber 
die Dame erhob ſich raſch, klopfte ſich 
den Staub von den Kleidern und meinte 
lachend: „Die beiden Wörter, die du 
jetzt eben nannteſt, brauchſt du nur um⸗ 
uſtellen, um meinen in der Schweiz ge⸗ 
egenen Geburtsort zu erraten!“ 
Wie heißt die bekannte Stadt? 


Nätſel. 


Dort, wo ich einkehr', 
fühlt man ſchweren Druck, 
Ein „b“ hinein — 
icch ſtrahl' aus manchem Schmuchk. 
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Auflöſung der Rätſel aus Nr. 126: 
Zifferblatt⸗Rätſel: 
riehtsſ a a l. 
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Beſuchskarten⸗Rätſel: 
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Rätſel: 
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Bankbeamter. 


Eber. 
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